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Vermittler zwischen
den Fronten

Seit fünf Jahren ist die außergerichtliche Streitschlichtung
der Mediation in Deutschland gesetzlich fest verankert.

Der Nutzen für alle Beteiligten ist groß, die Erfolgsquote hoch
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ERÖFFNUNG
Separater Besuch der Streitparteien zur Erfassung der Ausgangslage.
Aufklärung der Streitenden (Medianden) über den Ablauf der Mediation und gemeinsame
Festlegung der Verhaltensregeln, danach Abschluss Mediationsvereinbarung.

SICHTWEISEN
Die Medianden tragen ihre Standpunkte nacheinander vor und haben so viel Zeit,
wie erforderlich ist, alles auszusprechen. Der Mediator achtet auf etwa gleiche Redezeitanteile.
Die Kommunikation zwischen den Medianden läuft über den vermittelnden Mediator.

HINTERGRÜNDE
Jetzt geht die Sichtweise auf das, was sich unter der Oberfläche befindet. Motive,
Bedürfnisse und Gefühle werden herausgefunden, Interessen und Wünsche herausgearbeitet.
Oft sind dafür Einzelgespräche erforderlich.

LÖSUNGEN Gemeinsam suchen die Medianden nach Lösungen. Der Grundstein dafür
wird schon in Phase 3 gelegt. Einem Brainstorming ähnlich werden zunächst Optionen
und Vorschläge gesammelt und diskutiert. Erst im nächsten Schritt wird bewertet,
welche Lösungsvorschläge einigungs- und realisierungsfähig sind. Ein Konsens wird angestrebt.

EINIGUNG/ABSCHLUSSERKLÄRUNG Das Ergebnis wird am Ende einer Media-
tion konkret schriftlich festgehalten. Die Konfliktparteien entscheiden selbst über
den Inhalt, er wird allen vorgelesen und im Anschluss von allen Beteiligten –
auch vom Mediator – unterzeichnet. Wird ein Rechtsanwalt und/oder ein Steuer-
berater als zusätzlicher Sachverständiger hinzugezogen, prüft oder formuliert er
den Text der Übereinkunft für die Medianden.

Die fünf Phasen der Mediation
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MED I AT I O N

Konflikte nachhaltig lösen
Mediation ist eine Gesprächstechnik mit klaren Regeln und ohne Verlierer. 400 Mediatoren in Hamburg aktiv

SEBASTIAN MEIßNER

:: Zwei Kunden am Obststand streiten
sich um die letzte Orange. Der Kompro-
miss liegt auf der Hand: Jeder bekommt
eine Hälfte. Doch was ist, wenn der eine
nur die Schale für einen Kuchen benötigt
und der andere den Saft pressen möchte?
Mediatoren sind darauf spezialisiert, Kon-
fllf ikten auf den Grund zu gehen – und eine
Lösungzufinden,diemöglichstallePartei-
en zu Gewinnern macht.

Streitschlichtungsverfahren sind
ausdrücklich erwünscht. Sie sollen den
Gang vors Gericht verhindern: „Eine zu-
nächst streitige Problemlage durch eine
einverständlicheLösungzubewältigen ist
auch in einem Rechtsstaat grundsätzlich
vorzugswürdig gegenüber einer richterli-
chen Streitentscheidung“, urteilte das
Bundesverfassungsgericht. In Deutsch-
land ist Mediation inzwischen gesetzlich
verankert. Vor fünf Jahren, am 26. Juli
2012, trat das Mediationsgesetz in Kraft –
die verspätete Umsetzung einer EU-Ver-
ordnungausBrüssel.DasGesetz regeltdie
Verbindlichkeit des Schlichtungsergeb-
nisses und gewährleistet die Vertraulich-
keit der Gespräche. Es findet Anwendung
im Zivilrecht oder in Familienangelegen-
heiten ebensowie bei Arbeits- und Sozial-
belangen oder im Patent- und Marken-
recht.

Schon die griechischen Philosophen
übten sich in der „Hebammenkunst“

Ob Ex-Partner, Nachbar oder Chef:
Mediationen sind immer dann ratsam,
wenn Fronten so verhärtet sind, dass die
Parteien ihre Kooperationsbereitschaft
eingestellt haben. Dann gilt: Wenn zwei
sich streiten, hilft ein Dritter. Der Vorteil
einerMediationgegenüberanderenStreit-
schlichtungsverfahren liegt in der Metho-
dik.MediatorendurchdringendieOberfllf ä-
che des Konfllf ikts und ermitteln so die ver-
borgenen Motive. Sie sind für die
Konfllf iktparteiender Schlüssel zu einer ge-

meinsamen Lösung, bei der im Idealfall
nichtnurderStreitbehoben, sondernauch
eine Grundlage für ein friedliches Mit-
einander in der Zukunft geebnet wird.

„Geschäftspartner können weiter zu-
sammenarbeiten, Nachbarn sehen sich
wieder in die Augen. Das hat eine ganz an-
dere Qualität als Sieg, Niederlage oder
Kompromiss vor Gericht“, sagt Burkhard
Zaubel, Zweiter Vorsitzender beim Ham-
burger Institut für Mediation (HIM),
einem eingetragenen Verein. Damit die
Parteien sich wohlfühlen, sei es deshalb
wichtig, dass sie letztendlich selbst eine
tragfääf hige Lösung entwickeln. „Nur dann
kann eine Win-win-Situation entstehen“,
sagt Zaubel (siehe auch Intervvr iew).

Das Prinzip der Mediation ist nicht
neu: Der griechische Philosoph Sokrates

entwickeltebereitsvor2500Jahrendieso-
genannte „Hebammenkunst“ – eine Ge-
sprächstechnik, mit der man eine Person
durch gezielte Fragen dazu veranlasst, die
Lösung ihres Problems selbst herauszu-
finden. ImLaufederGeschichtehatesvie-
le berühmte Mediatoren gegeben: Der ve-
nezianischeDiplomatAlviseContarinieb-
nete im Dreißigjährigen Krieg den Weg
zumWestfääf lischen Frieden 1648, US-Prä-
sident Bill Clinton vermittelte in den
1990er-Jahren zwischen Israel und Paläs-
tina, und der ehemalige finnische Präsi-
dent Martti Oiva Kalevi Ahtisaari erhielt
2008 für seine zahlreichen Schlichtungen
auf der großen Weltbühne den Friedens-
nobelpreis.

In Hamburg arbeiten schätzungswei-
se 400 Mediatoren – die wenigsten aber

hauptberufllf ich, viele sindBerater oderAn-
wälte. Entsprechendhaben sie in ersterLi-
nie ihr Kerngeschäft im Blick. Dabei be-
inhaltet das Gesetz ausdrücklich die För-
derung von Mediation. Anwälte sollen
MandantenaufdieMöglichkeiteineralter-
nativen Konfllf iktlösung hinweisen. Anfang
September trat die Verordnung über die
Aus- und Fortbildung von zertifizierten
Mediatoren in Kraft. Um die Bezeichnung
als zertifizierter Mediator führen zu dür-
fen, muss eine Reihe bestimmter Voraus-
setzungen erfüllt sein (siehe Seite 3).

Kostenvorteile und Erfolgsquoten
sprechen für die Mediation

Ob die neue Ausbildungsverordnung
tatsächlich wie erhofft dem Berufsstand
hilft und die Mediation in Deutschland
stärkt, muss sich erst noch zeigen. Wün-
schenswertwärees.DenndieErfolgsquote
ist bemerkenswert: „In über 80 Prozent
der Fälle werden mithilfe von Mediatoren
Lösungen gefunden“, sagt HIM-Vorstand
Zaubel. AußerdemsindMediationendeut-
lich günstiger alsGerichtsverfahren.Wäh-
rend der Gang vor den Kadi bei einem
Streitwert von 10.000 Euro Kosten in Hö-
he von rund 6600Euro verursacht, schlägt
eine Mediation im Schnitt nur mit etwa
2000 Euro zu Buche.

Dennoch fristet das Verfahren in
Deutschland noch immer ein Nischenda-
sein. Das ist auch das Ergebnis des
200 Seiten starken Berichts des Deut-
schenForschungsinstituts für öffentliche
Verwaltung, der durch das Bundesminis-
terium der Justiz und für Verbraucher-
schutz in Auftrag gegeben wurde, um die
Auswirkungen des Mediationsgesetzes
auf die Branche zu untersuchen. Media-
tion habe sich als alternatives Instrument
derKonfllf iktbeilegung inDeutschland fest
etabliert, werde allerdings noch nicht in
einem Maße genutzt, wie es wünschens-
wert wäre, heißt es in der Studie. Kosten-
vorteile und Erfolgsquoten sprechen für
die Verfahren.

Anlaufstelle bei der Handelskammer

Hamburger Mediationsstelle Gemein-
sam mit der Hanseatischen Rechtsan-
waltskammer Hamburg und dem
Hamburger Institut für Mediation e. V.
hat die Handelskammer Hamburg im
Februar 2000 eine Mediationsstelle für
Wirtschaftskonfllf ikte eingerichtet.
Für die Wirtschaft bietet das Verfahren
eine willkommene Alternative zum
Schiedsgericht oder zur ordentlichen
Gerichtsbarkeit.
Zahlreiche Vorteile sprechen für die
außergerichtliche Streitbeilegung:
So können die Konfllf iktparteien bei einer
Mediation schnell und kostengünstig
Lösungen finden, bei denen beide Seiten
gewinnen – die Geschäftsbeziehungen
werden weniger belastet.
Anders als bei Gerichtsverfahren ist
Mediation nicht öffentlich. Ein
Höchstmaß an Vertraulichkeit wird
gewährleistet, beide Parteien wahren ihr
Gesicht.

Wirtschaftsmediation kommt dabei bei
den unterschiedlichsten Konfllf ikten zum
Einsatz: zwischen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern, Vorgesetzten und Kolle-
gen oder der Geschäftsführung, bei
Mobbing am Arbeitsplatz oder Betriebs-
übergaben. Die Hamburger Mediations-
stelle vermittelt geeignete Kandidaten.
Die Medianden behalten volle Kosten-
kontrolle: So kann das Verfahren von
beiden Seiten jederzeit beendet werden
– der Mediator rechnet auf Zeitbasis
gemäß der Honorarordnung der Media-
tionsstelle ab. Ist nichts anderes verein-
bart, tragen die Parteien die Kosten zu
gleichen Teilen. Die Mediationsstelle
erhebt je nach Streitwert eine einmalige
Kostenpauschale in Höhe von 100 bis
500 Euro. (sj)

Kontakt
Telefon: 040/361 38-343 oder -344,
wwww www .hamburger-mediationsstelle.de

HA Grafik
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„Es ist mehr Berufung als Beruf“
Mediator Burkhard Zaubel fordert mehr außergerichtliche Verfahren. Das würde auch Richter deutlich entlasten
PETER LINDEMANN

:: Burkhard Zaubel,Wirtschaftsmediator
undVorstandbeimHamburgerInstitut für
Mediation (HIM), wüüw nscht sich von An-
wälten, Richtern, Justizbehörden und Mi-
nisterienmehrUnterstützung,damitKon-
fllf ikte künftig verstärkt außerhalb von Ge-
richten gelöstwerden. SeineForderung ist
klar: „Mediationen sindeinErfolgsmodell,
bei dem alle profitieren. Es wird Zeit, die-
ses Potenzial voll auszuschöpfen.“

Hamburger Abendblatt: Herr Zaubel,
warum sind Sie Mediator geworden?
Burkhard Zaubel: Ich bin ursprünglich
gelernter Bankkaufmann und Jurist und
war viele Jahre als Rechtsanwalt mit
Schwerpunkt Wirtschafts- und Insolvenz-
recht tätig. Mich hat zunehmend gestört,
dass viele Streitigkeiten gerichtlich geklärt
werden, aber oftmals letztendlich keiner
wirklichglücklichmitdemErgebnis istund
sich die Parteien weiter feindlich gegen-
überstehen. Das liegt daran, dass in Ge-
richtsverfahren nur die Spitze eines Eis-
bergs sichtbar wird und überwiegend nur
finanzielle Aspekte entschieden werden.
Die eigentliche Motivationslage der strei-
tendenParteienbleibtmeistens imVerbor-
genen. ImGegensatz dazu gelingt es inMe-
diationsverfahren sehr viel häufiger, die
Wurzel des Übels freizulegen und festge-
fahreneSituationenaufzulösen.AlsMedia-
tor bin ich Teil der Problemlösung. Ich
empfinde das als sehr befriedigend. Und
um Ihre Frage zu beantworten: Es ist mehr
Berufung als Beruf.

Welche Eigenschaftenmuss denn einMediator
mitbringen?
Siemüssenstrukturiertarbeiten,klareVer-
fahrensregeln aufstellen und sie auch
durchsetzen können. Zum Rüstzeug gehö-
ren natürlich Gesprächstechniken, um die
beteiligten Parteien zu öffnen. Dabei hilft
es, die SprachederMedianden zu sprechen
und sich ein wenig in deren Metier auszu-
kennen. Gleichzeitig muss für Unpartei-
lichkeit eine gewisse Distanz gewahrt blei-
ben. Deshalb lehne ich zum Beispiel Fami-
lienangelegenheitenfürmichpersönlichab
– das geht mir zu nah. DasWichtigste aber
istVertraulichkeitundEmpathie.Das Inte-
resse an den Menschen und deren Proble-
men ist Voraussetzung, um das Vertrauen
der streitenden Parteien zu gewinnen und
ihnen bei der Lösungsfindung zu helfen.

Gibt es ein wiederkehrendes Grundmuster bei
den Streitfällen?
Egal ob Familienangelegenheiten, Proble-
me mit Nachbarn, Vorgesetzten, Kollegen
oder zwischenFirmen: Streit entsteht häu-
fig dort, wo Menschen lange und eng zu-
sammen sind und zu wenig oder gar nicht
mehrmiteinander kommunizieren.Dahin-
ter stecken oftMissverständnisse und per-
sönliche Verletzungen, die gewollt oder
ungewollt zugefügt werden. Ist der Karren
erst einmal festgefahren, kommtmanohne
Hilfe Dritter kaum noch frei.

Und dann kommen Mediatoren ins Spiel. Wie
hoch ist denn die Erfolgsquote?
Rund80Prozent.DieZahlbasiertunteran-
derem auf den Erfahrungen unserer Mit-
glieder im Hamburger Institut für Media-
tion.Das sind immerhinetwa 100Kollegin-
nen und Kollegen. Im Schnitt dauert ein
erfolgreiches Mediationsverfahren 10 bis
15 Stunden und ist in der Regel deutlich
kostengünstiger als eine gerichtliche
Auseinandersetzung. Zudem hält eine
von denParteien erarbeitete Lösung
natürlich besser als ein Diktat des
Gerichts.

Vor einem Gerichtsverfahren sollte
demnach immer erst eineMediation
stehen?
Schön wär’s. Aber das kann man
generell so natürlich nicht sagen.
Es gibt eine ganzeReihe vonSachla-
gen, die gerichtlich entschieden wer-
den müssen. Außerdem geht es bei den
streitenden Parteien nicht ohne die Be-
reitschaft zurMediation, sonst ist das Ver-
fahren aussichtslos. Tatsächlich aber hat
das Bundesverfassungsgericht schon 2007
festgestellt, dass Problemlagen zunächst
möglichst einvernehmlich gelöst werden
sollten, bevor Gerichte entscheiden.

Seit fünf Jahren gibt es in Deutschland einMe-
diationsgesetz. Haben sich die Erwartungen
erfüllt?
Zunächst muss man vorwegschicken, dass
dasGesetzaufeinerbindendenEU-Richtli-
nie von 2008 basiert und erst mit vier Jah-
renVerspätungundnachgroßemGerangel
in Deutschland umgesetzt worden ist. Es
gab erhebliche Widerstände seitens der
Rechtsanwaltskammern,dieoffensichtlich
Kompetenzbeschneidungenund finanziel-
le Einbußen befürchteten. Grundsätzlich
ist das Gesetz gut, weil es Mediation als

Instrument der Streitschlichtung in unse-
rem Rechtssystem fest verankert. Das
schafft bei den Bürgern Vertrauen. Aller-
dings hat das Gesetz nicht den gewünsch-
ten Schub gebracht. Trotz der Erfolgsquo-
tenwird das Potenzial derMediation nicht
annähernd ausgeschöpft.

Woran liegt das?
Das hat vielfältige Gründe. So werden zum
Beispiel Chancen bei der gerichtsnahen
Mediationvertan. ImZugedesMediations-
gesetzes wurde die Stelle des Güterichters
neu geschaffen. Der erhält von dem streiti-
genRichterdieFälleundversuchtunteran-
derem mit Mediationstechniken eine Lö-
sung herbeizuführen. In der Praxis hat er
dafür durchschnittlich vier Stunden Zeit.
Das kann nicht funktionieren. Hier bietet
essichförmlichan, freieMediatoreneinzu-
binden, um Güterichter zu entlasten.

Wo könnte noch angesetzt werden?
Wir wünschen uns auch eine Ände-
runginderZivilprozessordnung.An-
wälte sollen mit ihren Mandanten
die Möglichkeit alternativer
Streitschlichtungsverfahren er-
örternmüssen,bevoresvorGe-
richtgeht.Damitdasauchwirk-
lich passiert, halten wir es für
wichtig, dass dazu inderKlage-
schrift etwas gesagt werden
muss. Bislang ist dies nicht
zwingend erforderlich. Außer-

dem sollten Justizbehörden und
Ministerien die Bürger stärker über

alternative Verfahren informieren. Da-
zu gehört auch, auf dieMediationsstelle

hinzuweisen, die vonderHandelskammer
Hamburg, der Rechtsanwaltskammer und
demHamburger Institut fürMediation ge-
meinsam betrieben wird.

In der Regel müssen Mediationen aus eigener
Tasche bezahlt werden.Wie sinnvoll wäre eine
Mediationskostenhilfe?
Der Evaluierungsbericht der Bundesregie-
rungzudenAuswirkungendesMediations-
gesetzeskommtzudemSchluss,dassstaat-
liche Unterstützung analog zur Prozess-
kostenhilfe keinen zusätzlichen Impuls für
Mediationsverfahren bringen würde. Ich
haltedas angesichtsderErfolgsquotenund
Kostenvorteile gegenüber Gerichtsverfah-
ren nicht für schlüssig. Rechtsschutzversi-
chererhabendaserkanntundsetzengenau
aus diesen Gründen auf Mediation.

Vita Burkhard Zaubel

Geboren 1952 in Hamburg
Ausbildung zum Banker und Voll-
juristen in Hamburg, Marburg und
New York
Tätigkeit: Wirtschaftsanwalt, Bank-
syndikus, Universitätsdozent mit
über 30 Jahren Berufserfahrung
Mediator seit 2006, Inhaber von
Temida einem Unternehmen der
Mediation (ehemals WM-Mediation)
Vorstand des vor 20 Jahren gegrün-
deten Hamburger Instituts für Me-
diation e. V. (HIM e. V.)
Kontakt unter wwww www .wm-mediation.
com oder wwww www .himev.de

Die Lizenz zum Schlichten

In Deutschland darf sich zunächst ein-
mal jeder Mediator nennen. Die Bezeich-
nung „Zertifizierter Mediator“ dagegen
ist seit 2012 durch § 5 Absatz 2 des Me-
diationsgesetzes gesetzlich geschützt.
Am 1. September dieses Jahres trat nun
die Rechtsverordnung zur Aus- und
Fortbildung von zertifizierten Mediato-
ren (ZMediatAusbV) in Kraft. Sie regelt
exakt, welche Voraussetzungen erfüllt
werden müssen, um den Titel zu führen.
Dazu zählen etwa eine Ausbildung im
Umfang von 120 Präsenzzeitstunden
sowie eine Einzelsupervvr ision im An-
schluss an eine als Mediator oder Co-
Mediator durchgeführte Mediation.
Weiterhin ist dort vermerkt: In den zwei
Jahren nach Abschluss ihrer Ausbildung
müssen Mediatoren mindestens vier
Mediationen leiten und in Einzelsuper-

visionen nachbereiten. Alle vier Jahre ist
zudem eine 40-stündige Fortbildung
notwendig. Ausgenommen von diesen
Aufllf agen sind Mediatoren, die schon seit
vielen Jahren im Job sind. Für sie gilt
bei der vereinfachten Zertifizierung die
„Alte-Hasen-Regelung“.

Das Hamburger Institut für Mediation
betrachtet die Ausbildungsverordnung
mit gemischten Gefühlen. Grundsätzlich
sei ein Zertifikat gut und wichtig für die
Orientierung der Verbraucher. Proble-
matisch sei aber die Mindestanzahl an
Mediationen, die durchgeführt werden
müssen. Viele Mediatoren, die nicht
genügend hohe Fallzahlen vorwwr eisen,
laufen Gefahr, ihr Zertifikat wieder zu
verlieren – und haben dann einen Wett-
bewerbsnachteil.

Burkhard Zaubel arbeitet freiberuflich
als Mediator in Hamburg Roland Magunia
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Mediation spart Geld und Nerven
Bundesweit gibt es jährlich bis zu 100.000 Verfahren. Die Vermittler tauchen in verschiedenste Konfllf iktszenarien ein
SABRINA JUNGE

:: Familie, Arbeit oder Sport: Konfllf ikte
treten in fast allen Lebensbereichen auf.
Statt vor Gericht zu klagen, ist es oft sinn-
voller, den Streit mithilfe eines neutralen
Vermittlers beizulegen. Wie unterschied-
lich Mediation aussehen kann, zeigen an-
schaulich drei Beispiele.

Komplizierte Firmennachfolge
Vor etwa 30 Jahren gründeten die Brüder
Jan undDaniel Schmidt einenHandwerks-
betrieb. Doch der 60-jährige Jan möchte
sich langsam aus der Firma zurückziehen.
AlsesumdieNachfolgegeht,entbrenntder
Streit:Danielwill, dass seinSohnLukasdie
Mehrheit der Anteile bekommt. Jan for-
dert,dassseineTochterNataliemit50Pro-
zent beteiligt wird.

Eine Einigung ist nicht in Sicht, des-
halb zieht die Familie einen Mediator hin-
zu. Der fiif ndet heraus, dass die Kinder sich
jeweils unterschiedlich in den Betrieb ein-
bringen möchten: Natalie will zunächst
halbtags, Lukas Vollzeit arbeiten. Der Me-
diator schlägt daher vor,Natalie undLukas
jeweils zu 50 Prozent zu beteiligen. Gehalt
bekommen sie aber so lange unterschied-
lich, wie sie unterschiedlich arbeiten.

Gemeinsam mit dem im Gesell-
schaftsrecht erfahrenen Mediator erstel-

len die Streitparteien einen detaillierten
Zeitplan. EinGerichtsverfahrenwäre in je-
demFall teurergewesenalsdie4000 Euro,
die der Mediator verlangte.

Ehestress auf der Arbeit
Noch verfahrener ist die Situation bei den
Merzigs: Nadine und Fred verbindet nicht
nur eine Ehe, sondern auch ein gemeinsa-
mer Betrieb. Als sich das Paar nach 28 Jah-

rentrennt, tretenauchinderFirmaProble-
me auf. EinMediator soll den Ex-Partnern
dabei helfen, die Trennungsfolgen zu re-
geln und die Zusammenarbeit im Betrieb
sicherzustellen.

In elf Sitzungen arbeiten Familie und
neutraler Vermittler den Konfllf ikt auf. Um
die Weiterführung des Unternehmens zu
garantieren, teilen sie die Geschäftsberei-
che einvernehmlich auf, entwickeln eine

gemeinsame Unternehmensphilosophie
und eine individuelle Zukunftsversion.
Nach achtMonaten ist die Scheidung voll-
zogen – und die Firma ist gesichert.

Streit unter Nachbarn
In Wohnungseigentümergemeinschaften
(WEG) ist das Konfllf iktpotenzial hoch. Die
ErfahrungmachteauchFlorianFitz,derfür
seinen Sohn eine Hüpfbbf urg in den Garten
stellte.NachbarGerdHübnerklagteaufdie
Beseitigung der Hüpfbbf urg. Als das abge-
lehnt wird, setzt Hübner noch einen drauf
und zieht vor die nächste Gerichtsinstanz.
Ein Mediator soll schließlich den WEG-
Frieden wiederherstellen.

Bei einer außerordentlichen Eigentü-
mervvr ersammlung hört sich dieser die
StandpunktederzerstrittenenParteienan.
Dabei zeigt sich: Florian Fitz ist bereit, das
HüpfenzeitlichzubegrenzenoderdieBurg
woanders aufzustellen. Gerd Hübner gibt
zu, dass es ihn eigentlich nur stört, dass er
nicht vorher um Erlaubnis gefragt worden
ist. In einer gemeinsamen Sitzung ent-
schuldigt sichHüpfbbf urgbesitzerFitz,Hüb-
nernimmtanundzieht seineKlagezurück.

EinGerichtsurteilunterteilt inGewin-
ner und Verlierer, die Mediation berück-
sichtigthingegendieunterschiedlichenIn-
teressen und bedient sich zur Befriedung
einer kleinen Geste – der Entschuldigung.

Gerade bei Ex­Partnern gibt es nach der Trennung häufig Probleme, das weitere
Leben zu regeln. Hier können Mediatoren wichtige Lösungsansätze vermitteln iStock


